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Deutfchland. 

Berlin, 18. Juli. Nach vielen vergeblichen 
Verſuchen iſt es den vor der oſttuneſiſchen Hafen⸗ 
ſtadt Sfakes befindlichen franzöſiſchen Kriegsſchiffen 
endlich gelungen, Truppen zu landen, welche dann 
die Stadt, in deren unmittelbarer Nähe ſich die 
Aufſtändiſchen konzentelrt hatten, beſetzt haben. 
Der Widerſtand der Araber war vom eiſten Tage 
an ein energiſcher und die offiziellen Berichte über 
die Einnabme von Sfakes beziffern die eigenen 
Verluſte höher, als dies bei irgend einer der bis⸗ 
herigen Aktionen in Tuneflen der Fall war. Da 
nun der offizielle Telegraph fi einer außerordent⸗ 
ltchen Diskretion befleißigt, ſobald es ſich um der⸗ 
artige Zugeſtändniſſe handelt, darf man ohne Wei⸗ 
teres annehmen, daß bie jüngſten militäriſchen 
Operationen ſich in Wirklichkelt unter noch größe- 
ren Schwierigkeiten vollzogen haben. Der offizielle 
Bericht unterläßt nicht hinzuzufügen : „Unſere Po⸗ 
ſitten iſt geſichert; dle Landunge kompagnien des 
Geſchwaders kehren Montag an Bord zurück.“ 
Da die Stadt Rairuan, ſowie die Grenze von 
Tripolis unweit der Hafenſtadt Sfakes liegen, und 
daſelbſt nach wle vor der heilige Krieg geſchürt 
wird, könnte die franzöſiſche Heeresführung leicht 
trübe Erfahrungen machen, falls ſie unterläßt, die 
nothwendigen Vorſichtsmaßregeln gegen weltere 
Aktionen der Aufſtändiſchen zu treffen, oder falls 
fie ſich in eine bereits wiederholt verhängniß voll 
gewordene „Sicherheit ihrer Poſition“ wiegt. 

Die „Nat.-Ztg.“ erhält nachſtehende Mitthei⸗ 
lungen: 

Paris, 17. Juli Der Marineminifter 
hat heute Mittag die ſehnlichſt erwartete Nachricht 
von der Einnahme und der ſtarken Beſetzung der 
Küſtenſtadt Sfakes erhalten, welche nach einem 
neuen zweitägigen Bombardement geſtern Vormit⸗ 
tags ſtattgefunden haben. Nicht weniger als acht 
Panzerſchiffe, ſechs Kanonenboote und zwei Trans- 
portſchiffe haben dabei mitgewirkt. Aus den Be- 
richten erhelt, daß die Operation überaus ſchwie⸗ 
rig war, was ſich daraus erklärt, daß die Ufer 
bei Sſakes ſehr ſchlammig find In dem auf dem 
Marineminiſtertum elngetroffenen Berichte werden 
bie franzöſiſchen Verluſte auf 8 Todte, darunter 6 
Mann von der Marine, und gegen 40 Verwun⸗ 
dete beziffert. Die Araber Haben jedenfalls ern ⸗ 
ſten, erſichtlich gut organiſtrten Widerſtand geleiſtet 
und den Franzoſen erhebliche Verluſte zugefügt. 
Zum Plaßkommandanten von Sfakes wurde der 
kürzlich ſpeziell mit dem Kommando über die dor- 
tige Expedittonskolonne betraute Oberſt ernannt. 
Man ſoll es für nothwendig erachten, eine 6000 
Monn ſtarke Garniſon in Sfakes zu laſſen. 

— Mit der Einnahme von Sfakes iſt der 
Aufſtand in Tuneſien keineswegs gedämpft. Viel⸗ 
mehr werden aus Gabes, ſowie von der Inſel 
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Der Damenhut. 


Novellette von . 
Nachdruck verboten 
(JFortſetzung.) 

„Was iſt Dir, liebes Kind, Du Haft ge⸗ 
weint?" 

„O nicht doch, Tante Martha.“ 

„Gewiß Herz, geſteb's nur! Was war Dir, 
hat Dich Jemand gekränkt? Vielleicht Herr Erler?“ 

„Wie ſollte er, Tante! Hat er nicht ſtets 
uns mit der größten Llebenswürdigkelt behandelt, 
hat er nicht mit der peinlichſten Sorgfalt darauf 
geachtet, uns weder durch ein vorſchnelles Wort 
noch einen unerlaubten Blick zu verletzen? Mein, 
er am wenigſten würde es über fein Herz befom- 
men, mich zu kränken!“ 

„Du haft Recht, Annchen, er iſt ein herr 
licher Mann und wohl wünſchte ich, daß Du der⸗ 
ein — — — —“ 

„O ſprech' es nicht aus, Tantchen, ich bitte 
Dich. Wie kommſt Du nur darauf? Ich will 
Dir geſtehen, was mein Herz ſo voll machte. Ich 
gedachte meiner todlen Eltern, meiner verlaſſenen 
Stellung als Waiſe — — —“ 

„Kind, Kind, was fiht Dich an! Haft Du 
nicht uns, beſitzeſt Du nicht ein anſehnliches Ver⸗ 
mögen, das Dir eine gute Exlſtenz ſtets ſichert?“ 

„Gewiß, ich bin auch wohl nur thöricht! 
Dann aber dachte ich wieder an Rudolf, und wie er 
mich geſtern jo abſcheulich behandelte — — —“ 
„Ein Betrunkener, Anna!“ 5 
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Djerbi (unweit der tripolitaniſchen Grenze) ſowle 
aus dem Innern der Regentſchaſt die bedenkllchſten 
Symptome, daß die Gährung im Wachſen ſti, ge- 
meldet. Zum Ueberfluß iſt die Spannung zwiſchen 
der Pforte und Frankreich durch die diplomatiſchen 
Erörterungen der jüngſtin Zeit nicht beſeitigt wor⸗ 
den. Das Journal „La Turqule“ führte noch in 
dieſen Tagen von Neuem aus, daß Frankreich in 
Bezug auf Tripolis ehrgeizige Abſichten verfolge, 
und ruft dadurch eine ſcharfe Entgegnung der of- 
ſiztöſen „Agence Havas“ hervor. Die Sprache des 
türkiſchen Journals, ſchreibt die „Agence“, über. 
ſchrrite alle Grenzen. Der neuerliche Zwiſchenfall jet 
gegenwärtig bereits erledigt, denn Frankreich habe 
die Rechte der Pforte auf Tripolls niemals be- 
ſirtten und Niemand in Europa könne ihm ernft- 
bafterweife die Abſicht einer Eroberung von Tri- 
polis unterſtellen. Sollte aber Frankreich ſich in 
der That dauernd in den oſttuneſiſchen Küftenftäd- 
ten Sfükes und Gabes ſowie auf der Inſel Djerbi 
feſtſetzen, ſo würde dies allein hinreichen, die ara⸗ 
biſche Bevölkerung von Tripolis in ſortdauernder 
Erregtheit zu erhalten, jo daß ein ernſter Kon- 
flikt mit der Pfo te keineswegs ausgeſchloſſen er- 
ſchelnt. 

Die Siegeöfreude über die Einnahme von 
Sfäkes wird auch durch die fortdauernd ungünſtl⸗ 
gen Nachrichten aus dem weſtlichen Algerien ge- 
dämpft. Nichts iſt für die franzöſiſche Heeres füh⸗ 
rung jo bezeichnend, wie dle einander direkt wider⸗ 
ſprechtuden Nachrichten über den neueſlen Rückzug 
des Inſur gentencheſs Bu Amena. Bald heißt es, 
der Oberſt Bruntttere ſel auf die Nachhut des 
nach Aekura (öſtlich von dem Schott el Chergul) 
flüchtenden Bu Amena geſtoßen und habe derſelben 
große Berluſte zugefügt, bald wiederum „ſcheint ſich 
Bu Amena — und zwar gleichfalls nach offiziellen 
Telegrammen — nach Nordoſten wenden zu wollen“, 
bald endlich wiſſen Meldungen aus Oran von 
Streitigkeiten, die unter den um Bu Amena ver- 
ſammelten Kontingenten ausgebrochen wären und 
Bu Amena nötligen würden, zur Rettung feines 
Lebens die Flucht zu ergreifen. Die Widerſprüche 
in dieſen Meldungen ſpringen in die Augen und 
man wird daher gut thun, die Nachrichten der 
franzöſiſchen Kolonnenfügrer mit großer Vorſicht 
aufzunehmen. Nach einer dieſer Meldungen ſoll 
eine Abtheilung franzöſiſcher Truppen aus Tiaret 
die Nachhut der aufſtändiſchen Stämme bei Rezina 
erreicht und die Inſurgenten bei dem Zuſammen⸗ 
ſtoß 30 Todte verloren haben. Inzwiſchen ver- 
nimmt man nichts davon, daß der zum Komman- 
deur des 19. Armeekorps ernannte General Saujfler 
in den planloſen Feldzug gegen die Aufſtändiſchen 
Syſtem gebracht habe. Nach wie vor werden aus 
den ohnehin ſchwach beſetzten Punkten Sabdu, 
Daya, Saida und Frenda ſchwache Detachemente 
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„Das iſt wahr, deshalb darf ich ſeinen Worten 
allerdings kein Gewicht beilegen — aber denen des 
Herrn Erler's? Wie? Wie taktvoll er ſich da⸗ 
gegen benahm, wie er die trüben Stunden uns 
angenehm zu geſtalten ſich bemühte — — — 
und wieder rollten ihr die hellen Thränen über 
die Backen. 

Sanft ſchmiegte Tante Martha Anna an ihr 
Herz und dieſe fing immer heftiger und wehmüthi⸗ 
ger an zu weinen. 

„Annchen, Du liebſt Herrn Erler! Nicht wahr? 
hauchte Frau Holſter.“ 

„Ja, Tante, Du haſt es errathen! 
Gott, was habe ich gethan?“ 

„Was Du gethan haſt, Kind? Nichts Böſes! 
Soviel ich von Amandas Schwiegereltern gehört 
habe, iſt Paul Erler tine ſchätzenswerthe Natur 
durch und durch und Deiner Liebe wohl werth. 
Warte ab, Herz, es wird noch alles gut werden.“ 

Nicht lange darauf plauderten die beiden 
Freundinnen wieder heiter und ſchalkhaft und be⸗ 
gaben ſich, nachdem Tante Martha auf Anna's 
Stirne jede Falle geglättet hatte, zur Ruhe. 

Der Hochzeitstag war gekommen. Wagen 
auf Wagen rollte vor das Portal des alten ehr⸗ 
würdigen Hauſts, vor dem ſich eine große Zu- 
ſchauermenge angeſammelt hatte, jeden Gaſt, ob 
Dame, ob Herr, bet feinem Ausſteigen mit einem 
lauten Ah! begrüßend. Eine Pracht an Toiletten 
wurde entfaltet, wie fie Hoffeſte kaum zu ſehen be- 
kommen. Anna ſah entzückend ſchön und einfach 
aus. Im Saal angelangt herrſchte unter den be⸗ 
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reits vollzählig verſammelten Gäͤſten eine Steif⸗ 
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abgeſchickt, die bei der herrſchenden Sonnengluth 
völlig außer Stande ſind, die Inſurgenten unſchäd⸗ 
lich zu machen. Die militäriſchen Fachorgan 
ſchlagen deshalb einftimmig vor, das Hochplateau 
von Tell vor Allem zu ſchüßen und zur Offenſiye 
gegen Bu Amena erſt dann vorzugehen, wenn das 
gegenwärtige mörderiſche Klima aufgehört hat, die 
Expeditlonstruppen zu dezimiren. 

— In Petersburg ſcheint ein abermaliger 
Sſtuationswechſel bevorzuſtehen. Aus Paris und 
der ruſſiſchen Hauptſtadt liegen eine Reihe Mit⸗ 
thellungen vor, welche darauf hindeuten, daß die 
gegenwärtigen Leiter Rußlands den gährenden 
Verhältniſſen im Innern ebenſo rathlos gegenüber: 
ſtehen, wie ihre Vorgänger. Zunächſt ſcheint wie⸗ 
der eine Perſonenveränderung in Ausſicht zu ſtehen, 
und zwar werden die Namen Skobelew und Loris 
Melikow in erſter Reihe genannt. Auffällig iſt, 
daß die Träger derſelben plötzlich in Paris auf- 
tauchen. Während man den Tekinzenbezwinger 
Skobelew in irgend einem Bade vermuthete, wo 
er ſich von den Feld zugsſtrapazen erholte, erſcheint 
derſelbe plötzlich in der franzöſiſchen Hauptſtadt, 
und wenn einem Pariſer Telegramm der „Köln. 
Zig“ zu glauben iſt, nicht als Privatmann, ſon⸗ 
dern in „diplomatiſcher Sendung“, Er ſei ge⸗ 
kommen, um eine Alllanz zwiſchen Rußland und 
Frankreich vorzubereiten. Da ſeine Anerbittungen 
in den Reglerungskreiſen nicht den geringſten An⸗ 
klang gefunden, fo fei er ſchnell wieder abgereiſt. 
Nach Petersburger Meldungen dagegen hat der 
General ſich in Paris längere Zeit aufhalten wol- 
len, ſei jedoch unerwartet telegraphiſch nach der 
ruſſiſchen Hauptſtadt berufen worden, „um einen 
hohen Poſten“ einzunehmen. Auch der in Un- 
gnade entlaſſene Vorgänger des Grafen Ignatiew 
ſoll wieder zu einem hohen Poſten im Miniſterium 
auserſehen ſein, und wie der Petersburger Korre⸗ 
ſpondent der „Preſſe“ aus beſter Quelle erfahren 
haben will, hat der Kalſer das Berufungs-Tele- 
gramm an den Grafen Loris-Melikow abgeſendet, 
der ebenfalls in der franzöſiſchen Hauptſtadt wrilt 
und dort mit dem Großfürſten Nikolai Nikolaje⸗ 
witſch, dem Onkel des Zaren, regen Verkehr un⸗ 
terhält. Dem Exdiktator ſoll das Minifterium des 
Innern, alſo das Reſſort des Grafen Ignallew, 
oder der Vorſitz im Miniſterkonſeil übertragen 
werden. Die liberalen Kreiſe der ruſſiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft ſchöpfen auf Grund dieſer Gerüchte neue 
Hoffnung. Die Rückkehr des „dilettirenden Ar- 
menſers“, wie man in der Umgebung des Grafen 
Jonatiew den Vertrauensmann Alexanders III. 
nennt, wild von jenen Kreiſen als ein vollſtändi⸗ 
ger Syſtemwechſel in der inneren Politik und 
aufrichtige Rückkehr zu den Reformprojekten der 
vorigen Regierung aufgefaßt. Zunächſt liegt je- 
doch noch keine vollzogene Thatſache vor, ſondern 
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heit im Ton, als wenn der Polterabend noch nicht 
lange genug gewährt hätte, um die Bekanntſchaft 
der einzelnen Paare zu vermitteln. Paul mußte 
natürlich davon eine Ausnahme zu machen. Er 
begrüßte ſich mit Anna und ihrer Tante wie alte 
Bekannte und erkundigte ſich nach dem Wohlbeſin⸗ 
den der Damen. Frage und Antwort waren trotz 
ihrer Herzlichkeit doch ſo förmlich, daß es einem 
Fremden wahrlich nicht möglich geweſen wäre, hin⸗ 
ter dieſen äußeren kalten Schalen gleiche liebeglü— 
hende Kerne zu ſuchen. Anna hatte einen frem- 
den Herrn zum Tiſchnachbarn erhalten, wogegen 
Paul wenigſtens das Glück genoß, in Tante Mar- 
tha ſtine Tiſchdame zu erblicken Beide Paare 
waren aber an verſchiedene Tiſche poſtirt, ſo daß 
eine Unterhaltung während der Tafel zwiſchen die- 
ſen nicht möglich war. Gelegentlich eines Toaſtes 
konnte Paul auch wohl einmal zu Anna gelangen 
und einige freundliche Worte an fie richten. Im 
Uebrigen hatte Paul keine Urſache, ſich über fein 
Schickſal zu beklagen. Er erkannte wiederum, eine 
wie intereſſante und liebenswürdige Dame er in 
Tante Martha zu bewundern hatte. 

In einer kleinen Paufe, während der die 
junge Frau bei ihrer Nichte weilte, rollte Paul 
gedankenlos einen Knallbonbon nach dem andern 
auf und las die Deviſen. Da fiel ihm ein be- 
ſonders ſchöner Vere in die Augen. Er packte ihn 
wleder ſo vorſichtig ein, daß an der äußeren Hülle 
kein Merkmal der vorgenommenen Unterſuchung 
zu entdecken war und begab ſich zu Anna, ihn 
dieſer mit dem Bedeuten präſentirend, daß die eln ⸗ 
liegende Dichterſtrophe als aus ſeinem Herzen 


nur ein Symptom mehr, daß man in Petersburg 
die leitenden Fäden wieder einmal gründlich ver⸗ 
loren hat. 

— Die „National-Zeitung“ bringt in ihrer 
geſtrigen Abendnummer folgendes Telegramm: 

„Neuſtettin, 18. Juli. Geſtern Nacht 
war hier ein bedeutender Krawall. Eine erregte 
Menge bewegte ſich während der ganzen Nacht 
in den Straßen. Mehrere Läden und die 
Druckerei der „Neuſtettiner Zeitung“ ſind demolirt 
worden. Ueber 30 Verhaftungen wurden vorge⸗ 
nommen.“ 

Da hierher bis jetzt keine Nachricht über 
einen derartigen Krawall gelangt iſt, dürſte wohl 
die Depeſche der „N.⸗3“ auf einer Myſtiftkation 
beruhen. 

— Die vorwiegend von Deutſchen bewohnte 
Stadt Neu-Ulm im Staate Minneſota, Vereinigte 
Staaten von Amerika, iſt am Freitag von einem 
Orkan heimgeſucht worden, welcher faſt die ganze 
Stadt zerftört und viele Menſchenleben vernichtet 
hat. Die bezüglichen Depeſchen des „W. T. B.“ 
aus Newpork, 17. Juli, lauten: 

„Ein heftiger Orkan hat vorgeſtern Nachmit⸗ 
tag faſt die ganze Stadt Neu Ulm in Minneſota 
gerftört und auch ſonſt großen Schaden angerichtet, 
ine beſondere viele Häuſer niedergeworfen. Die 
Zahl der getödteten oder verletzten Perſonen 
ſoll eine ſehr große fein. Detaillirte Nachrichten 
fehlen, weil die Telegraphen⸗Verbindung unterbrochen 
iſt. Die vom Orkan heimgeſuchte Gegend tft melſt 
von Deutſchen bewohnt.“ 

Die Beſtürzung der Einwohner war ſo groß, 
daß die erſten Nachrichten über die Kataſtrophe 
erſt heute (Sonntag) hierher gelangten. Die Zahl 
der getödteten Perſonen beträgt 14, der Ver⸗ 
wundeten 25. Die gedachten Zahlen vermehren 
ſich noch durch die bezüglichen Meldungen, welche 
von anderen entfernteren Punkten eingehen, über 
welche ſich der Orkan erſtreckte. Anſcheinend ſind 
zwei aus geradezu entgegengeſetzten Richtungen 
kommende Sturmwinde aufeinander geſtoßen; in 
der kurzen Zeit von nur 15 Minuten war das 
Zerſtörungswerk vollendet. 

— Aus Gaſtein, 16. Juli, ſchreibt man der 
„Nat.⸗Ztg.“: Der Tag der Ankunft des deutſchen 
Kalſers war auch geſtern für Gaſtein ein Feſttag. 
Die Erkrankung der Kaiſerin hatte diesmal Zweifel 
an dem Herkommen veranlaßt, es iſt aber nur die 
Ankunft ſtatt, wie urſprünglich beſtimmt war, am 
11. eiſt am 15. Juli erfolgt. Gaſtein hatte ſich 
in ein Feſtgewand gekleidet, die Häuſer waren reich 
beflaggt, am Eingange ſtand eine Ehrenpforte. Der 
Hauptſchmuck war aber das Wetter, welches in 
vollſtem Sinne des Wortes „Katſerwetter“ genannt 
werden konnte. Die Sonne ſchien hell und klar 
und ſpendete vielleicht dem hohen Herrn auf der 


kommend angeſehen werden möge. Ein leiſer Knall 
und der Bonbon mit der umwickelten Deviſe fiel 
in Anna's Hand. 

„Wenn ich Ihrem Wunſche nachkommen ſoll, 
Herr Erler,“ ſprach fie heiter, „muß ich aber bit⸗ 
ten, mich den Vers allein leſen zu laſſen.“ 

„Wie Sie befehlen, doch Ihr Urtheil?“ 

„Folgt dann ſpäter.“ 

Damit begab ſich Paul wieder zu ſeiner 
Dame, die ihm über Anna's Lebensſchickſale einige 
Mittheilungen machte, die ihn im böchſten Grade 
intereſſitten. Die Nachricht, daß Anna Waiſe jet, 
erklärte ihm ſo Manches im Weſen der jungen 
Dame, ſo ihre peſſimiſtiſche Anſicht über die Be⸗ 
deutung der Schmeichelei und ihr allgemein 
richtiges Urtheil über die Charakterloſigkelt der 
Menſchen. 

Anna entfaltete inzwiſchen ihren Vers und 
dunkle Röthe ſtieg in ihr Geſicht. Die Worte 
lauteten: 

Auf meine Liebe bite ich zu bauen, 

Ich werde Deinem Blicke ſchon vertrauen.“ 
Heimlich und unbemerkt drückte ſie ihre Lippen auf 
das Blättchen Papier und verbarg es. 

Leider ſollte der Hochzeitstag wenig der er- 
warteten Freuden bringen, denn Paul hatte nur 
ſelten Gelegenheit, fig mit feinen Damen längere 
Zeit unbeobachtet zu unterhalten. Dazu kam, daß 
nach aufgehobener Tafel der Tanz nicht mehr allzu 
lange währte und auch Anna mit ihrer Tante bald 
aufbrechen mußten, da ſie bereits anderen Tages 
früh die Rückreiſe anzutreten gedachten. 


(Schluß folgt.) 
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Tour von Lend nach Gaſtein allzuviel Wärme. 
Dieſe Tour wird gewöhnlich in 31/, Stunden zu- 
rückgelegt, der Kaiſer legte ſie in etwas über zwei 
Stunden zurück. Seine Ankunft wurde durch 
Glockengeläute angekündigt und erfolgte um 4 Uhr 
45 Minuten auf dem Straubinger Platze, auf 
welchem das Badeſchloß, in welchem der Kaiſer 
Wohnung nimmt, liegt. Der mit Guirlanden 
reichgeſchmückte Balkon trug ein rieſiges W von 
Edelweiß, welches von einem aus Alpenroſen ge- 
fertigten Kranz umgeben war. Dem Kaiſer vor- 
auf kam ein kaiſerlich öſterreichiſcher Poſtdirektor, 
welchem der hohe Herr unmittelbar folgte. Ein 
kräftiges Hoch begrüßte den Kaiſer, welcher zunächſt 
den Statthalter Grafen Thun-Hohenſtein begrüßte. 
Zum Empfange waren ferner u. A. anweſend: der 
Landshauptmann Graf Chorinsky, Baron Koller, 
Geſandter a. D., Baron Pottenburg, k. k. Ge⸗ 
ſandter in Stuttgart, Baron Dahlen von Orla⸗ 
burg, Feldmarſchall⸗Lieutenant, kommandirender Ge- 
neral und Chef der Landesregierung für Bosnien 
und die Herzegowina, und viele andere Herren, 
u. A. der Oberkonſiſtorialrath Kögel, der katholi⸗ 
ſche Pfarrer und der Bürgermeifter des Ortes und 
der Badearzt Baron Härdtl. Der Kaiſer ſchritt 
mit erfreulicher Leichtigkeit die hohe Freitreppe des 
Hotels hinauf, wo um 51½ Uhr das Diner ein- 
genommen wurde. Heute beginnt der Kaiſer ſeine 
Kur. Anfangs iſt, wie ich böre, die Dauer des 
Bades auf 15 Minuten abgemeſſen, fie ſteigt ſpä⸗ 
ter auf 30 Minuten, eine Zeit, welche nur für 
eine ſehr kräftige körperliche Verfaſſung ohne nach⸗ 
theilige Folge zuläſſig iſt. Die meiſten Kurgäſte 
ſetzen überdies das Baden an einzelnen Tagen aus, 
während der Kaiſer ohne Unterbrechung 20 bis 21 
Bäder nimmt. Die Badezelle trägt am Elngange, 
in Edelweiß, Alpenroſen und grünen Zweigen aus 
geführt, die Worte „Guten Erfolg“ und wir ſchlie⸗ 
ßen uns mit vollem Herzen dieſem Wunſche an. 
Die Thermalquellen Gaſteins werden auch in bie- 
ſem Jahre ihre kräftigende Wirkung äußern; das 
Ausſehen des Kalſers ſpricht dafür, daß die Kur 
in Ems gut vorgearbeitet hat. 


— Durch ein geſtern veröffentlichtes kaiſer⸗ 
liches Manifeſt an die Bewohner der kroatiſch - ſla⸗ 
woniſchen Militärgrenze iſt dieſen die Einverleibung 
der Grenze in Kroatien kundgegeben und zugleich 
der Dank des Kaiſers für die jahrhundertelang ge- 
übten kriegeriſchen Tugenden bei der Wacht an der 
ſüdlichen Grenze der Monarchie ausgeſprochen wor⸗ 
den. Damit verſchwinden die letzten Reſte einer 
alten abſolutiſtiſchen Geſtaltung. In Agram hat 
die Verordnung eine Erregung hervorgerufen. Die 
Stadt war geſtern reich beflaggt. Heute Abend 
wollen die Bürger einen Fackelzug veranſtalten; bie 
Stadt ſoll illuminirt werden. 

— Das Befinden des Präſidenten Garfield 
iſt, wie „W. T. B.“ aus Waſhington von geſtern 
meldet, ein jo günſtiges, daß die meiſten Mitglie- 
der des Kabinets Waſhington verlaſſen konnten 
und erſt morgen dahin zurückkehren. Während der 
ganzen vergangenen Nacht hat der Präſident ruhig 
geſchlafen. 

Ausland. 


Paris, 17. Juli. Die Demiſſion Andrieux' 
wird von den Radikalen als Sieg mit Triumph⸗ 
geſchrei gefeiert. Doch auch in der übrigen re⸗ 
publikaniſchen Preſſe erweckt der Abgang des Po- 
lizeipräfekten geringes Bedauern und wenig Nach⸗ 
rufe der Sympathie. In unbefangen urtheilenden 
Kreiſen wird befürchtet, daß die Demiſſion An- 
drieux, der mit ſolcher Energie gegen die Radika⸗ 
len und Kommunards Front machte, die bekann⸗ 
ten Prätentionen des intranſigenten Pariſer Ge⸗ 
meinderaths nur ſteigern dürfte. Dem neuen Po- 
lizeipräfekten, Herrn Camescaſſe, wird große Ge⸗ 
wandtheit und Takt nachgerühmt, es bleibt abzu⸗ 
warten, ob er auch die nöthige Thatkraft beſitzen 
wird. — Die Regierung hat heute Morgen Don 
Karlos den polizeilichen Befehl übermitteln laſſen, 
binnen 24 Stunden das franzöſiſche Territorium 
zu verlaſſen, andernfalls würde er gewaltſam an 
die Grenze gebracht. Seit einiger Zeit iſt die 
Regierung bereits aufmerkſam auf neue Umtriebe 
des ſpaniſchen Prätendenten. Das Auſtreten des⸗ 
ſelben bei der Meſſe und dem Bankett zu Ehren 
Heinrichs V. hat der franzöſiſchen Regierung den 
Anlaß zur Aus weiſung geboten, da ſie dies als 
Manifeftatton ſeitens Don Karlos gegen die jetzige 
Regierung betrachtete. In klerikal - legitimiſtiſcheu 
Kreiſen herrſcht lebhafte Entrüſtung wegen biejer 
Infamie und Nachgiebigkeit der franzöſiſchen Re⸗ 
gierung gegenüber Spar ien. 


Provinzielles. 

Stettin, 19. Jull. Wir theilten bereits 
mit, daß die hier wohlbkannte jugendliche Künſt⸗ 
lerin, die Planiſtin Frl. Dory Peterſen die 
Ehre gehabtzhabe, gelegentlich eines Wohlthätigkeit⸗ 
Konzertes in der deulſchen Botſchaft zu London, 
vor unſerm hohen kronprinzlichen Paare zu jpie- 
len. Uns liegt heute das Programm dieſer Ma⸗ 
tinee vor und wird es gewiß manchen Muſikfreund 
intereſſiren, Näheres über daſſelbe zu erfahren. Das 
Konzert fand zum Beſten des Aſyls armer deutſcher 
Mädchen ſtatt und betheiligten ſich an deſſen Aus- 
führung unter der Leitung des Herrn Wilhelm 
Ganz die Damen Minnie Hauk, Carlotta Elliot, 
Marie Roze und Dory Peterſen, ſowle dle Her- 
ren Mancio, del Puente und Libotton. Der Ein- 
trittspreis betrug eine Guinee (etwas über 20 
Mark). Minnie Hauk ſang das reizende Tau⸗ 
bert'ſche Wiegenlied „Sonne hat ſich müd' gelau- 
fen“ und „Le Rosignol“ von Leo Delibes, Cotta 
Elliot trug die Lieder „Ja überſelig haft du mich 
gemacht“ von Eckert, Rubinſteins ewig ſchönes 


„es blinkt der Thau“ und von Moritz Ganz das 


he 


Lied „Kennſt du das Lied“ vor. Frl. Dory Pe⸗ 
terſen, die in London noch ganz fremd iſt (ihr 
Name trug auf dem Programm die Bemerkung 
(her first appearance in England), ſpielte Cho- 
pins „Ballade“ in G-moll, Liszt's „Rhapſodie“ 
Nr. 12 und Kullak's „Die Jagd“. Die jugend- 
liche Künſtlerin hatte einen bedeutenden Erfolg und 
machte der deutſche Geſandte, Herr Graf Münſter 
ihr das Kompliment, daß ſie ſehr gefallen und 
ſich die Frau Kronprinzeſſin in liebenswürdig⸗ 
ſter Weiſe über ſie geäußert habe. Wir gra- 
tullren! 

— Heute findet das letzte Gaſtſpiel des 
Herrn Emil Thomas und der Frau Betty 
Thomas Damhofer ſtatt und ſoll das⸗ 
ſelbe gleichzeitig als Beneſiz des beliebten Künſt⸗ 
lerpaars gelten. Zur Aufführung gelangt die mit 
jo großem Beifall aufgenommene Poſſe „Luft ⸗ 
ſchlöſſer“, in welcher bekanntlich die geſchätz' 
ten Gäſte zum erſten Male die Elyſium⸗ 
Bühne betraten. Es wird bei der anerkannt 
großen Beliebtheit und Vorzüglichkeit der Gäſte 
keiner beſonderen Empfehlung bedürfen, um das 
Theater auch heute, den Abſchieds abend, gut be⸗ 
ſucht zu ſehen. Wir glauben, das Thomas' ſche 
Ehepaar wird Stettin und ſeinem Publikum das 
Zeugniß, es anerkannt zu haben, nicht verſagen 
können und hoffen wir, daſſelbe bald einmal wie- 
der hier zu ſehen. 

— Am Sonntag Abend wurde auf dem Ja- 
kobiklrchhof ein Piſtolenſchuß abgefeuert. Wie die 
ſofort angeſtellten Recherchen ergaben, hatte der 
Drechslerlehrling Julius Salis aus Muth willen 
dies gethan und wurde er deshalb zur Beſtrafung 
angezeigt. 

— Am Sonntag veranſtaltete die Central- 
Kranken- und Sterbekaſſe der Tiſchler (Filtale 
Züllchow) mit dem Dampfer „Pölitz“ eine Extra- 
fahrt nach Swinemünde. Auf der Hinfahrt hatte 
der Dampfer einen Kahn ins Schlepptau genom- 
men, der ſich bei dem hohen Wellengang im Haff 
loslöſte. Der Kapitän ließ in die Nähe des trei⸗ 
benden Kahns fahren, um denſelben wieder zu er- 
langen, und die Paſſagiere zeigten dabei ein leb⸗ 
haftes Intereſſe. Einer derſelben bethelligte ſich 
ſogar in mehr als eifriger Weiſe und wollte, als 
der Kahn faſt am Dampfer war, in erſteren ſprin⸗ 
gen, er fehlte jedoch und fiel in dle hochgehenden 
Wogen. Mit großer Geſchwindigkeit ließ der Ka⸗ 
pitän die Schiffskähne flott machen und nach län- 
gerer Zeit gelang es, den übereifrigen Paſſagier 
zu retten. Die Frau deſſelben, die ſich mit meh⸗ 
reren Kindern an Bord befand, war bei der auf- 
regenden Szene in Ohnmacht gefallen. 

— Neuerdings tauchen im Verkehr wieder 
falſche Hundertmarknoten der Reichsbank auf, die 
auf lithographiſchem Wege hergeſtellt, bei aufmerk- 
ſamer Betrachtung ſich im Allgemeinen ſchon durch 
unregelmäßige und ungenaue Ausführung der 
Schrafſirungen, Muſter, Reliefs u. ſ. w. als Fal⸗ 
ſifikate kenntlich machen. Als weſentliche Un⸗ 
terſcheidungszeichen derſelben von den echten wer- 
den namentlich die folgenden bezeichnet: 1. Der 
obere Kreiszierſtrich in dem H bei dem Worte 
Hundert iſt in den Salfififaten beinahe zirkelrund, 
bei den echten Noten oval. 2. Das R in 
„Reichsbank“ iſt bei den nachgemachten Scheinen 
mehr hoch als breit, bei den echten umgekehrt 
mehr breit als hoch. 3. Der Aufſtrich vom v zum 
K in dem Namen v. Koenen iſt auf den falſchen 
Noten nach außen, alſo konkav gebogen, bei den 
echten nach innen, alſo konvex. 

— In den nächſten Tagen werden wir im 
Innern unſerer Stadt einen Kliegsſchauplatz haben, 
eine fremde Armee wird einziehen, Schanzen auf- 
bauen und dieſelben nach allen Regeln der Krlege⸗ 
kunſt vertheidigen. Es wird dabei freilich ohne 
Blutvergießen abgehen und Niemand hat den Tod 
eines geliebten Angehörigen zu befürchten, denn es 
wird nur ein Krieg im Frieden fein. Die einzie⸗ 
hende Armee iſt tin munteres Knabenkorps, welches 
aus 205 Mann beſteht und von dem Premier- 
lieutenant in der königl. ſchwediſchen Artillerie, 
Herrn Aug Harder organtſirt und in 5 Korps: 
Garde, Marine, Artillerie, Jager und Infanterie 
eingetpeilt iſt. Mit dieſer Miniatur-Armee wird 
Heir Harder militärtſch-hiſtorlſche Kriegsſchauſpiele 
aufführen, und iſt der große Garten der Bock⸗ 
Brauerei zum Kriegsſchauplaß beſtimmt. Daſelbſt 
werden Schanzen à la Düppel errichtet und von 
der kleinen Armee theils veitheidigt, theils belagert 
und geſtürmt werden. Die Knaben, welche im 
Alter von 14 — 16 Jahren ſtehen, find kleidſam 
uniformirt und gut militäriſch geſchunt Am Don- 
nerſtag wird dieſe kleine Armee hier eintreffen und 
in militäriſcher Parade nach dem Bock ziehen, wo 
Freitag zum erſten Male der „Krieg im Frieden“ 
beginnt, an welchem ſich ſicher auch viele Stettiner, 
Groß und Klein, als Zuſchauer betheiligen 
werden. 

— In der Woche vom 11. bis 18. d. M. 
find bei der königl. Polizei-Direktion angemeldet: 
Als gefunden: 1 Kanarienvogel — 1 Waſ⸗ 
ſertrage — 1 Wanderbuch für Heinrich Muhs — 
1 kl. Kaſtenſchlüſſel — 1 Brieftaſche für J. C. D. 
Gellenthin — 1 gold. Trauring gez. P. 8. — 
1 Entreeſchlüſſel — 1 Portemonnaie mit 4 M. 
60 Pf. — 1 ſchwarze Mantllle mit Franzen — 
1 kleiner Schlüſſel — 1 blauer Schirm — 1 
braune Ziege — 1 junge däniſche Dogge — 1 
kleines Portemonnaie mit 1 Mk. 40 Pf. — 
gelber Rohrhandſtock — 1 Kanarienvogel — 1 
türkiſches Umſchlagetuch mit weißem Spiegel — 
1 Stück neues Zeug — 1 eiſerne Kelle, 2 Met. 
lang. Verloren: I kleines verſchließ bares 
Handkörbchen mit 2 ſilbernen Serviettenringen, 2 
gold. Trauringen u. verſch. Schlüſſeln — 1 rothes 
Kopfkiſſen mit weißen Buchſtaben M. B. gezeich⸗ 


net — 1 gold. auf beiden Seiten ſchwarz email⸗ 
lirtes Medaillon, enth. eine Haarlocke. 


Bellevne⸗Theater. 

Am Sonnabend kam der Eduard Bolger- 
ſche Schwank „Die junge Frau“ oder „Al- 
ter ſchützt vor Thorheit nicht“ vor einem kaum 40 
Perſonen zählenden Auditorium zur zweiten Auf⸗ 
führung. Als Erſtlingswerk betrachtet wäre das 
Stück nicht zu verwerfen und würde man es auch 
dem Autor verzeihen, ein wenig oder ſogar ein 
bischen ſtark nach alten Schablonen gearbeitet zu 
haben, denn daß der Diener Drieſelmann ein 
ſchwaches Abbild des Lubowsky aus „Dr. Klaus“ 
iſt, wird ſelbſt der Autor zugeben müſſen. Ob 
man nun durchaus Schriftſteller oder durchaus Arzt 
ſplelen will, ob man mit wirklichen lateiniſchen 
Citaten nach „Büchmann“ oder mit verdrehten la⸗ 
teiniſchen mediziniſchen Ausdrücken herumwirft und 
ob man beinahe Jemand todtkurirt oder Jemand 
durchaus todtſchriſiſtellert — das bleibt ſich ſchließ⸗ 
lich wohl ganz gleich. Alſo hierin hat Herr Bol- 
ger von L Arronge eine Anleihe gemacht, die ſich 
aber kaum verzinſen wird. Die Idee, die der 
Autor in den erſten Akten verfolgt, iſt eine recht 
hübſche; wenn auch ſchon dageweſen, ſo doch der 
anderweiten Bearbeitung immer noch werth. Wir 
ſagen abſichtlich, in den „erſten Akten“, denn der 
Autor weicht in den letzten Akten merklich von 
ſeinem Thema ab und greift zu einer Handlung, 
die an ſich auch einem recht hübſchen Gedanken 
entſpringt, aber mit dem Voraufgegangenen faſt 
garnicht harmonirt, vielmehr einen kraſſen Kontraſt 
bildet. Dabei fehlt dem Verfaſſer die Gabe, die 
einmal geſchaffene Situatlon gehörig auszunützen. 
Wie würde Moſer den letzten Akt zeſchaffen haben, 
in dem ſich des Spiel Drieſelmanns entpuppt! 
Herr Volger überläßt dies einem Brlefe und die 
Wirkung, bie ſchon von Jedem erwartet wird, 
bleibt vollſtändig aus. Während es ſich anfangs 
darum handelt, zu zeigen, welchen Leiden ein alter 
Herr durch eine vergnügungeſüchtige junge Frau, 
die ehemals als Fräulein ſchon zu den Wandblu⸗ 
men zählte, ausgeſetzt iſt — es wird dies in dem 
üblichen Ballakt bewieſen —, greift der Autor, 
dem weitere Mittel, dies anſchaulich zu machen, 
ausgegangen ſind, im dritten und vierten Akt 
dazu, eine im erſten Akt angedeutete Nebenſcene 
Driefelmanns zu der Haupthandlung zu machen, 
d. h. nämlich den alten jungen Ehemann in den 
Augen ſeiner Umgebung als verrückt hinzuſtellen. 
Das angeſchlagene Thema kommt garnicht weiter 
zum Betracht, obwohl der Dichter es durch die 
zweite Handlung gewaltſam löſt. Wenn die Sce— 
nen der letzten Akte aus einem Motive der Frau 
entſprungen wären, das als Folge einiger von 
ihrem Manne nicht befriedigter Vergnügungs⸗ 
anſprüche hingeſtellt worden war, dann ließe man 
auch dieſe zweite Haupthandlung gerne gelten und 
würde auch die Konſequenz als eine richtige aner 
kennen, ſo aber hat der Autor den Faden verloren 
und einen neuen von anderer Farbe eingezogen. 
Dem Stück fehlt alſo die nothwendige Einheit — 
abgeſehen von allem Schwankartigen. 

Geſpielt wurde brav. Sehr gut war Herr 
Sus ke als bemitleldenswerther Ehemann. Er 
hatte den Charakter vortrefflich individualiſirt und 
bekräftigte uns wiederum in der Anſicht, in ihm 
einen ausgezeichneten Schauſpleler zu jeher. Auch 
Frau Frenzel war als Louiſe (Titelrolle) recht 
brav, nur war fie im dritten Akt ungewöhnlich 
zerſtreut, weshalb ſie auch einen Satz wie „Die 
Lektion hat feine Schuldigkeit gethan“ aus- 
ſprechen konnte. Die Herren Deutſchmann 
und Neumann gaben die beiden Offiziere recht 
nett, ebenſo leiſtete Herr Hermanns (Driefel- 
mann), beſonders im letzten Akt, Lobenswerthes. 

Hy. BR. 


Kunft und Literatur. 
Theater für heute. Elyſtum: „Luft- 
ſchlöͤſſer.“ Poſſe 3 Akten. Bellevue: „Der 
Lumpenſammler von Paris." Drama 5 Akten. 


Vermiſchtes. 

— (Strenger Dienſt.) Ein pikantes Ge⸗ 
ſchichtchen, welches beweiſt, daß auch in höheren 
Kreiſen „der Dienſt“ vor Allem geht, ſpielte ſich 
kürzlich am Badenſer Hofe ab. Zum Empfang 
des Kalſers auf der Inſel Meinau wurde ein klei⸗ 
nes Feſtſpiel einſtudirt, deſſen Rollen Perſönlich⸗ 
keiten der hohen Arlſtokratie übernahmen. Hof- 
ſchauſpieler Lange hatte die Regie und bei einer 
Probe, welcher der Großherzog belwohnte, befepte 
Jener noch einige kleine Rollen. Da ſagte der 
Regent: „Mein lieber Lange, die Rolle, welche 
dem Elbgroßherzog zugedacht war (derſelbe ſteht in 
Potsdam in Garniſon), müſſen Sie auch ander- 
weitig beſetzen, denn mein Sohn hat keinen Ur- 
laub erhalten.“ 

— GVor Schrecken die Sprache verloren.) 
Man ſchreibt aus Krumau, 13. Juli: Sonn- 
abend wurde in Steinkirchen ein Mädchen, welches 
man für taubſtumm hielt, aufgegriffen. Die Nach- 
forſchungen ergaben jedoch, daß das Mädchen nicht 
taubſtumm war, ſondern vor Schrecken die Sprache 
verloren hatte. Das Mädchen, Namens Roſa 
Kauder, kam am 6. d. M. mit der Bahn hier 
an und wollte nach Priethal zu Fuß gehen. Es 
verlrrte ſich jedoch am Wege und kam zurück bis 


10 Steinkirchen, wo es Abends von einem großen Ge⸗ 


witter, das in der Nacht vom 6. auf den 7. Juli 
währte, unter freiem Himmel im Walde überraſcht 
wurde. Das Wüthen der Elemente verſetzte das 
Kind in ſolche Angſt, daß ts vor Schrecken die 
Sprache gänzlich verlor. Drei volle Tage irrte 
das Mädchen in den Feldern und Wäldern um⸗ 
her, bis es am Sonnabend aufgefunden wurde. 


Das circa 1 2jährige Mädchen wurde der Bud- 
weiſer Bezirks hauptmannſchaft übergeben, welche es 
der Taubſtummen⸗-Anſtalt zur Pflege und eventuel- 
len Heilung übergab. Der behandelnde Arzt hofft, 
daß das Mädchen, welches bis heute die Sprache 
noch nicht gefunden, geneſen werde. 

— CTraurige Familienverhältniſſe.) Vor- 
geſtern Abends war die Gemeinde Pomaz der 
Schauplatz eines Mordattentats, das ein Sohn an 
ſeiner Stiefmutter aus Eiferſucht verübte. Man 
meldet über den Fall Folgendes: Vor vier Jahren 
ſtarb die Gattin des 67 Jahr alten Pomazer Ein- 
wohners Georg Ferti und er nahm die bei ihm 
als Wirehſchafterin bedienſtete 24jährige hübſche 
Roſa Stinna zur Frau, mit der er auch im beſten 
Einvernehmen lebte. Als gegen Ende des Jahres 
1879 Ferti's 23 Jahr alter Sohn Johann, vom 
Militär beurlaubt, zu ſeinem Vater heimkehrte und 
ſeine Stiefmutter ſah, fand er an ihr Wohlgefallen 
und fing mit ihr hinter dem Rücken feines Vaters 
ein verbotenes Verhältniß an. Der alte Ferti 
glaubte öfter Grund zur Eiferſucht zu haben und 
gerieth mit feiner Frau in Streit, die auch das 
Haus verließ und erſt drei Monate ſpäter — nach 
ſtattgefundener Verſöhnung — zurückkehrte. Als 
der Alte bemerkte, daß ſeine Frau mit ſeinem 
Sohne trop Allem das Verhältniß fortſetzte, kränkte 
er ſich dermaßen, daß der Kummer ihn aufs Kran- 
kenbett brachte. Bald darauf ſtarb er. Der alte 
Zerli hinterließ ſein geringes Vermögen feiner Frau 
und feinem Sohne, die gemeinſamen Haushalt führ- 
ten und ſich überall als „Verlobte“ vorſtellten. 
Johann Fett hatte jedoch bald Gelegenheit, wahr 
zunchmen, daß die „Frau Mama“ ihm untreu ſel; 
er traf ſie auf der Gaſſe mit einem jungen Mann 
ſchäkernd, der fie auch küßte. Berti ging ergrimmt 
nach Haufe und als ſelne Stiefmutter heimkehrte, 
machte er ihr bi tere Vorwürfe über ihre Untreue. 
Die Frau fing zu weinen an und verſicherte ihn 
ihrer Treue. Johann Berti, der ſich in äußerſt 
aufgeregtem Zuſtande befand, zog ſein Taſchen⸗ 
meſſer und, ſich auf feine Stiefmutter flürzend, 
wollte er ſie in die Bruſt ſtechen. Dieſe machte 
jedoch elne Bewegung und das Meſſer traf ihren 
linken Arm, an welchem fie eine zwei Centimeter 
tiefe und einen Centimeter breite Stichwunde e:- 
litt. Der Attentäter wurde ergriffen und dem 
Gerichte überliefert. 

— (Ein Mann, der feine Orden zu ſchätzen 
weiß.) Georges Griſon erzählt, daß er bei einem 
Kirchweihfeſt am Lande von einem Unwetter be- 
troffen wurde, das ihn nöthigte, da Nachtlager zu 
halten. Er hatte viele Leidensgenoſſen, ſo daß er 
ein kleines Kämmerchen des Gemeindegaſthauſes mit 
einem ältlichen Herrn theilen mußte. Als dileſer 
ſich entkleidete, jah ihm Griſon, die Cigarre im 
Munde, zu, und entdeckte folgende Toilettengeheim⸗ 
niſſe bei ſeinem Schlafkameraden: Der Herr war 
Ritter der Ehrenlegion, das Band ſteckte in ſeinem 
Rocke. Als er dieſen weglegte, bemerkte Griſon 
ein zweites Ordensband in ſeinem Gilet und ein 
drittes in feinem flanellenen Unterleibchen. Die 
Hitze nöthigte in, das letztere abzulegen und fiehe 
da, die Farben der Ehrenlegion waren in unaus- 
löͤſchlicher Tinte an feiner Bruſt gemalt. 

— (Aberglauben der ruſſiſchen Bevölkerung) 
Die von der Wallfahrt aus Kiew zurückkehrenden 
Weiber verbreiten, nach Mittheilung des „Od. 
Weſtn.“, folgende Geſchichte: In Kiew habe vor 
Kurzem ein Weib ein Kind mit diel Köpfen ge- 
boren. Als der Geiſtliche ſich weigerte, daſſelbe zu 
taufen, verwandelte ſich das Kind auf dem Helm— 
wege in einen FJſch. Auch den Fiſch wollte der 
Geiſtliche nicht taufen, worauf ſich derſelbe in ein 
Brod verwandelte, welches der Prieſter taufte. 
Kaum war das geſchezen, als eine Stimme von 
Oben herab ertönte: „Euer Glück, daß Ihr weder 
die Miß geburt, noch den Fiſch, ſondern das Brod 
getauft habt. Das dreiköpfige Kind bedeutet 
Hunger, Krankheit, Tod; der Fiſch Sündfluth, das 
Brod dagegen gute Ernte und Wohlſtand, der nun 
bel Euch einziehen wird!!!“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Kiel, 18. Juli. Nachdem Se. kgl Hobelt 
Prinz Heinrich mit feinem militäriſchen Begleiter, 
dem Korvettenkapitän von Seckendoiff, ſich heute 
früh an Bord des engliſchen Flaggenſchiffs „Her— 
cules“ eingeſchifft hatte, ging die engliſche Flotte, 
von dem deutſchen Panzergeſchwader begleitet, um 
10 Uhr Vormittags in See. Se. königl. Hoheit 
Prinz Wilhelm begleitete das engliſche Geſchwader 
an Bord der „Grille“ und kommt Nachmittags 
hierher zurück, um alsba d die Rückreiſe nach Pots- 
dam anzutreten. Die engliſche Flotte nimmt mor- 
gen Abend Poſt in Frederikshavn und geht dann 
ſofort direlt welter nach Leath 

Stuttgart, 18. Juli. Der König und die 
Königin von Holland trafen heute von Frledrichs⸗ 
hafen zum Beſuch der Gewerbeausſtellung hier ein. 

Petersburg, 18. Jull. Die ſchon längere 
Zeit in Ausſicht ſtehende definitive Entlaſſung des 
Großfürſten Konſtantin Nicolajewitſch vom Präſt⸗ 
dium des Reichsraths und von der Marine wird 
als bevorſtehend bezeichnet. Wer für den Groß- 
fürflen Michael, der das Präſidium des Reichsraths 
führen wird, nach Tiflis geht, ſcheint noch nicht 
feſt beſtimmt. 

Belgrad, 17. Juli. Ein Eclaß des Fürſten 
ſanktionirt die von der Skupſchtina zum Ankauf 
von 100,000 Stück Gewehren bewilligte Anleihe 
von 6 Millionen Dinars; die Tilgung der Anleihe 
ſammt Zinſen ſoll durch eine außtrordentliche Steuer 
erfolgen. 

Newyork, 17. Juli. Der Gouverneur von 
Sonora iſt von Indianern getödtet worden, außer 
ihm wurden noch 30 Mann von den Indianern 
niedergemacht. 


